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DasArztgeheimnis steht auf dem
Prüfstand.Geht es nach demWil-
len der Handelskammer beider
Basel (HKBB), dann sollen Ge-
sundheitsdaten erhoben, ver-
arbeitet, gespeichert, geteilt und
auch gelöscht werden können.
Mit zwei gleichlautenden Stan-
desinitiativen sollen Landrat und
Grosser Rat den Bund dazu brin-
gen, die Digitalisierung des Ge-
sundheitswesensvoranzutreiben.

HKBB-Direktor Martin Dät-
wyler wird die entsprechende
Motion diese Woche in Liestal
einbringen, Erich Bucher gleich-
zeitig im basel-städtischen Par-
lament. «Ziel ist es, dass die Ini-
tiative fraktionsübergreifend
unterstützt wird», sagte Dätwy-
ler bei der Präsentation des Life
Sciences Cluster Basel, der den
politischenVorstössen Pate steht
und zeitgleich vorgestelltwurde.

«Beim Handlungsfeld Gesund-
heitsdaten»,wie Dätwyler sagte,
will das Netzwerk einen ersten
Impuls setzen.Getragenwird das
von HKBB-Geschäftsleitungs-
mitglied Deborah Strub geleitete
Netzwerk nicht nur von der
HKBB, sondern auch von den
beiden grossen Basler Pharma-
konzernen Roche und Novartis
sowie von der ETH Zürich, der
Uni Basel sowie der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz.Mit an
Bord ist auch die in chinesischem
Besitz befindliche Syngenta.

Günstiger und schneller
Seit der Einführung des elektro-
nischen Patientendossiers wer-
den, allerdings dezentral, be-
handlungsrelevante Gesund-
heitsdaten eines Patienten
gespeichert.Allerdings ist die Er-
öffnung eines solchen Dossiers
freiwillig, und eine Gesundheits-
fachperson entscheidet, welche

Dokumente als behandlungs
relevant eingestuft werden. Die
Standesinitiativen, die dieseWo-
che eingereicht werden,würden
den bestehenden gesetzlichen
Rahmen erweitern und wohl
auch den Weg zum gläsernen
Patienten ebnen. Im Endausbau
geht es um ein datenbasiertes
Ökosystem für Forschung und
Gesellschaft. Im Gegenzug ver-
sprechen sich die Initianten eine
bessere Gesundheitsversorgung
und tiefere Kosten für die Gesell-
schaft sowie einen beschleunig-
ten Zugang zu neuenTherapien.

Wie Dätwyler einräumte, ist
das Thema in Bundesbern nicht
neu. Es gebe dazu bereits meh-
rereVorstösse. Zuletzt habenNa-
tional- und Ständerat im letzten
März eineMotion der FDP ange-
nommen. Diese sieht vor, dass
das elektronische Patientendos-
sier im Gesundheitswesen für
alle Akteure rasch zur Norm

wird. Zudem soll der Einsatz der
Telemedizin gefördert werden.
JedeArt von Korrespondenz zwi-
schen denAkteuren im Gesund-
heitswesen würde in Zukunft
digital erfolgen.

Bundmit ins Boot holen
Die Standesinitiativen aus den
beiden Basel verlangen darüber
hinaus die Schaffung einer «ge-
meinsamen Infrastruktur» zur
Verwaltung der Gesundheits-
daten. Die Digitalisierung im
Gesundheitswesen soll zudem
mit genügend Mitteln erfolgen,
um«Aufklärung,AufbauvonVer-
trauen und Akzeptanz» zu errei-
chen.

Neu sind solche Werbe- und
Marketingmassnahmen zuGeset-
zen nicht. So wird etwa die Um-
setzung der Energiestrategie
2050 vom Bund seit Jahren mas-
sivmitMillionenbeiträgen unter-
stützt.

Die beiden Standesinitiativen
sollen nicht die einzigen bleiben,
die sich für vernetzte, digitale
Gesundheitsdaten einsetzen,wie
Dätwyler ausführte.AndereHan-
delskammern in der Schweiz sol-
len nachziehen und sich für ge-
meinsame Standards einsetzen.

Fürdie beiden Basel sowie an-
dere forschungsstarke Schwei-
zer Regionen sei es entschei-
dend, dass die Politik die Digita-
lisierung desGesundheitswesens
vorantreibe. Für Innovationen im
Life-Science-Bereich werde es
immer wichtiger, gesundheits-
bezogene Daten zu nutzen.

Jürg Erismann, Präsident des
Life Sciences Cluster Basel und
Roche-Standortleiter in Basel, be-
tonte, dass sich die Gesundheits-
daten alle 73 Tage verdoppelten.
Diese würden immer wichtiger.
Eine datenbasierte Gesundheits-
wirtschaft sei eine Investition in
die Standortsicherung.

Der Patient soll gläsernwerden
Austausch von Gesundheitsdaten Mit zwei gleichlautenden Standesinitiativen wollenWirtschaftsvertreter
in den beiden Basel erreichen, dass das Gesundheitswesen digitalisiert wird.

Jede Art von
Korrespondenz im
Gesundheitswesen
würde in Zukunft
digital erfolgen.

Es sind unsichere Zeiten, alte
Gewissheiten fallen in sich zu-
sammen, nichts scheint mehr
vorgegeben, schon gar nicht die
früher so festgefügten Berufs-
welten. Gerade auch wenn man
die 40 überschritten hat, stellt
man sich Fragen: Bin ich auf dem
richtigenWeg? Geht es soweiter
wie bisher? Oderwerde ich bru-
tal ausrangiert, wenn ich über
50 Jahre alt bin? Droht dann
Altersarmut? Soll ich nicht noch
einmalwas komplett Neues ver-
suchen? Hätte ich hierfür über-
haupt die notwendigen Qualifi-
kationen?

Antwort auf diese existenziel-
len Fragen soll nun ein neues
Programm liefern, das die bei-
den Basel als Pilotprojekt seit
kurzem anbieten. «Viamia ist
eine Initiative des Bundes in Zu-
sammenarbeitmit den Kantonen
und richtet sich an alle erwerbs-
tätigen Personen über 40 Jahre,
die sich mit ihrer beruflichen
Laufbahn auseinandersetzen
wollen», sagt Maya Schenkel,
Leiterin des Berufsinformations-
zentrums (BIZ) in Bottmingen.
«Das Projekt besteht aus einer
Standortbestimmung samt Lauf-
bahnberatung.»

Rechtzeitig etwas ändern
Ziel sei es, das Potenzial von
Fachkräften besser zu nutzen.
«Andererseits geht es auch dar-
um, dass sich Arbeitskräfte im
Alter von über 40 Jahren recht-
zeitig und präventiv selber ein-
schätzen und wenn nötig ihren
Weg ändern oder zusätzliche
Qualifikationen erwerben, damit
sie nicht mit über 50 Jahren aus
demArbeitsmarkt fallen», betont
Maya Schenkel.

Das Programm sei schon vor
Corona aufgegleistworden. «Die
Pandemie hat aber dazu geführt,
dass sich viele darüber Gedan-
kenmachen,wo sie beruflich ste-
hen und ob sie sich umorientie-
renmüssen. So habenwir augen-
blicklich einige Teilnehmer aus
von Corona hart getroffenen Be-
rufszweigenwie der Eventbran-

che, der Gastronomie und dem
Tourismus», sagt Schenkel.

Aus der Kommunikations-
branche stammt die 45-jährige
Liestalerin Anja Weyeneth, die
Viamia durchlaufen hat. «Ich er-
fuhr durch einen Newsletter des
Bundes vom Programm. Ich
dachte mir, dass eine Standort-
bestimmung immer gut ist, und
habe mich daraufhin angemel-
det», berichtet Weyeneth. Mit
Corona habe ihr Interesse nichts
zu tun gehabt. «Ich bin auch
nicht unzufrieden. Ich habe das
Glück, seit 23 Jahren an einer si-

cherenArbeitsstelle als Kommu-
nikationschefin bei einer Basel-
bieter sozialen Institution tätig
zu sein», sagt Weyeneth.

Wieweiter?Wo stehe ich?
«Ich binwegen desAlters zuVia-
mia gestossen. Mit 45 überlege
ich mir schon: wie weiter? Wo
stehe ich? Was geschieht in den
nächsten Jahren mit dem Rest
meiner Berufskarriere?»

Sie war sich auch nicht mehr
sicher, ob ihr beruflicher Ruck-
sack gut gepackt war: «Es ging
mir gewissermassen um Fitness

im Alter. Braucht es dazu noch
etwas, und wenn ja, was?»

Bei Viamia fand sie Antwor-
ten. «Ichmeldetemich online an,
erhielt einen Termin, und dann
gings los: Ich musste einen
Lebenslauf bringen, der dann
detailliert analysiert wurde,
ebenso die Diplome und Belege
für die Arbeitserfahrung. Das
Gespräch war gut. Es ging mir
wirklich darum,herauszufinden,
wo ich stehe», berichtet Anja
Weyeneth.

Die Beratung habe ihr viel ge-
bracht. Sie hat sich darauf für

eine Zusatzausbildung entschie-
den, die sie nun in Angriff
nimmt: «Für mich brachte es
auch eine Bestätigung. Ich konn-
te mir mehr Wissen aneignen
und meine Arbeitstools erwei-
tern. Ich bin nun gewappnet für
die Zukunft», sagt Weyeneth.

Sie ist nicht die Einzige. Das
Interesse an Viamia übertrifft
alle Erwartungen. «Das Projekt
ist sehr erfolgreich», berichtet
Maya Schenkel. «So rechneten
wir in Baselland mit 125 Bera-
tungen im ganzen Jahr 2021.Nun
sind es in den ersten fünf Mona-
ten bereits 90. In Basel-Stadt
rechnete man Ende Jahr mit 50.
Es kamen schon bis jetzt weit
über 100. Um den Ansturm zu
bewältigen, müssten die beiden
Basel jetzt ihre Ressourcen er-
höhen.»

Die Pilotphase endet Ende
Jahr.Danachwird das Programm
schweizweit bis 2024 durchge-
führt. Zeitlich limitiert ist es
wegen der Finanzen. Bis jetzt
werden die Beratungen gratis
angeboten.

Simon Erlanger

Arbeitnehmer über 40 besser für die Zukunft vorbereiten
Berufsberatung mitten in der Laufbahn Ein neues Programm von Bund und Kantonen soll verhindern, dass ältere Arbeitnehmer
ausrangiert werden. In den beiden Basel wird es ausprobiert.

Das Projekt Viamia bietet neben Standortbestimmung und Laufbahnanalyse vor allem beratende Gespräche. Foto: BIZ Bottmingen

Motiviert: Dank Viamia packt Anja
Weyeneth eine Zusatzausbildung
an. Foto: Simon Erlanger

«Es gingmir um
Fitness im Alter.
Braucht es dazu
noch etwas? Und
wenn ja, was?»
Anja Weyeneth
in der Kommunikationsbranche
tätig, fand bei Viamia Antworten
auf ihre Fragen.
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